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	In Auswahl:

22 Ihr Männer von Israel, hört diese Worte: Jesus von Nazareth, von Gott unter euch ausgewiesen durch Taten und Wunder und Zeichen, die Gott durch ihn in eurer Mitte getan hat, wie ihr selbst wisst, 23 diesen Mann, der durch Gottes Ratschluss und Vorsehung dahingegeben war, habt ihr durch die Hand der Heiden ans Kreuz geschlagen und umgebracht. 32 Diesen Jesus hat Gott auferweckt; dessen sind wir alle Zeugen. 33 Da er nun durch die rechte Hand Gottes erhöht ist und empfangen hat den verheißenen Heiligen Geist vom Vater, hat er diesen ausgegossen, wie ihr hier seht und hört.

36 So wisse nun das ganze Haus Israel gewiss, dass Gott diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt, zum Herrn und Christus gemacht hat. 37 Als sie aber das hörten, ging's ihnen durchs Herz und sie sprachen zu Petrus und den andern Aposteln: Ihr Männer, liebe Brüder, was sollen wir tun? 38 Petrus sprach zu ihnen: Tut Buße und jeder von euch lasse sich taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung eurer Sünden, so werdet ihr empfangen die Gabe des Heiligen Geistes. 39 Denn euch und euren Kindern gilt diese Verheißung und allen, die fern sind, so viele der Herr, unser Gott, herzurufen wird.


Beim Wochenfest 50 Tage nach Ostern

Das Wochenfest, auf Hebräisch Schawuot, findet sieben Wochen nach dem Pessach statt, nach dem jüdischen Kalender am 6. Siwan, also im Mai oder Juni, je nachdem wie Ostern fällt. Von Pessach bis Schawuot sind die 49 Nächte des Omerzählens (wörtlich: Garben zählen), bei den orthodoxen Juden eine Trauer- und Fastenzeit. Am Erew Schawuot beenden sie das Omerzählen. Jede Nacht wird gezählt. Familien mit Kindern haben oft einen Kalender mit Fensterchen, ähnlich wie bei uns der Adventskalender mit seinen Türchen in der Vorweihnachtszeit. Am Wochenfest werden zu Hause die Festtagskerzen entzündet. Man geht keiner Arbeit nach und besucht die Gottesdienste in der Synagoge. 
Es ist Brauch, die Synagoge mit Blumen und Pflanzen zu schmücken. Dies erinnert an den landwirtschaftlichen Ursprung dieses Festes. Im Gottesdienst werden die Zehn Worte (Gebote) (2.Mo.20; 5.Mo.5) aus der Schrift gelesen, um die Bedeutung des Gesetzes zu betonen. Man feiert auch den Moment, als Israel am Berg Sinai die Thora empfing und das Volk Israel seinem Gott die Treue versprach (2.Mo.24,7). 

Das ganze Jahr hindurch beteten die Landwirte in Israel, dass ihre Weinberge und Felder gedeihen mögen. Wenn die ersten Früchte reif sind, geht ein Bauer in Weinberg oder aufs Feld und bindet einen Halm, einen Faden oder ein Bändel um den Sprössling und sagte: „Diese Frucht ist für das Bikkurim bestimmt.“ Das Volk brachte an Schawuot sieben besondere Früchte in den Tempel: Weizen, Gerste, Feigen, Trauben, Granatäpfel, Oliven und Datteln.

Wenn dann der Zeitpunkt für die Reise nach Jerusalem kam, die Ernte inzwischen reif geworden war, pflückte der Bauer die bezeichneten Früchte und legte sie in einen Korb. Ärmere Leute flochten und verzierten ihre Körbe aus Palmblätter oder Stroh; die Reichen dagegen brachten Körbe aus Silber oder Gold zum Kohen. [Untergruppe der Leviten; direkte Nachkommen Aarons] Auf dem Weg nach Jerusalem warteten in jeder Stadt mehr Juden, um sich dem Zug anzuschließen. 
Ein Stier mit golden bemalten Hörnern und einem Kranz aus Olivenblättern um sein Haupt lief vor der Menge her. Die Luft war erfüllt vom Klang der Flöten und dem Gesang der Pilger, die über die Hügel wanderten und ihre Bikkurim hinauf in den Tempel in Jerusalem trugen. Dort übergab man seinen Bikkurim-Korb einem Priester und bekannte: Gott führte uns aus Ägypten hinaus. Er brachte uns zu diesem Ort und nun habe ich die ersten Früchte des Landes gebracht. 3.Mo.23,39. 
Warum erzähle ich das alles so breit?
Das alles war in der Nacht vor unserem sogenannten Pfingstfest bei den Jüngern vorausgegangen. Sie hatten mit Tausenden Festpilgern das Schawuot gefeiert. Vielleicht auch ein Bikkurim abgegeben. Nun waren sie übernächtigt. Sie waren noch im Tempel versammelt, eben zu jenem frühen Morgengottesdienst, der an jedem Schawuot gefeiert wurde.
Gott hat es gefallen, genau an dem „Tag der Erstlingsfrüchte“ auch seine Erstlingsgabe des Heiligen Geistes zu senden. Wir werden hier Zeugen eines ungewöhnlichen Vorgangs. Die Tradition mit Tausenden Gottesdienstbesuchern an einem hohen jüdischen Feiertag wird von Gott benützt. Gott sandte seinen Geist als Angeld und Vorbote des noch Größeren, das er zu tun gedachte.  
Die kleine Gruppe der Jesusjünger fiel fast nicht auf, da sie sich wohl auch etwas abseits gehalten hatte. Aber sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen in anderen Sprachen an zu predigen. Wörtlich heißt es: Sie predigten in andern Zungen, wie der Geist ihnen gab auszusprechen. Damals war eine große Verwirrung, denn so etwas hatte es noch nie gegeben, jedenfalls nicht in diesem Ausmaß. Zungenreden aber, nämlich das ekstatische Reden in einer fremden Sprache und mit ungekannten Worten, das gab es schon vorher. 
Übrigens finden wir das Zungenreden in fast allen Religionen. Als ich 1987 in Papua-Neuguinea war, haben mir einheimische Christen gesagt, dass sie kein Zungenreden mehr wollten, denn das hätten sie schon in ihrer alten heidnischen Stammesreligion zur Genüge gehabt. Aber es habe sie nur belastet, weil Geister sie ungefragt beherrschten.  
Also ist Zungenrede etwas, dessen sich auch die anderen Geister bedienen, nicht nur der Heilige Geist. Das zu unterscheiden ist ganz wichtig und bedarf der „Gabe der Geister-Unterscheidung“. Das Fehlen dieser Gabe ist aber ein Problem und ein Mangel in der Gemeinde Jesu bis heute. (1.Kor.12,10.)

Neben der Gabe des Zungenredens muss unbedingt auch die Gabe der Auslegung der Zungenrede hinzukommen. Zu viel Verwirrung und eine Menge religiöser Überhebung hat es im Laufe der Zeit gegeben, weil oft diese besonderen Gaben besonders hervorgehoben und extra betont wurden. Lies auch: 1.Joh.4,1. 
Die Echtheit des Pfingstereignisses
1. Petrus beruft sich bei dieser Erfahrung auf die Bibel. Alles, was geistlich sein will, muss sich geistlich prüfen lassen und zwar anhand des Wortes Gottes. Es geht nicht um ein allgemeines Wort, sondern es geht um das geschriebene Wort Gottes. Es ist wörtlich zu nehmen. Die Geisterunterscheidung trennt Gottes Wort von der Menschen Wort. 

2. Die Jünger haben die großen Taten Gottes gepriesen. Sie sprachen damals wirr durcheinander, aber sie lobten und priesen Gott. Aber Lobpreis allein ist noch nicht Maßstab genug. Heute geht eine „Lobpreis-Welle“ durch die Lande mit oft primitiven Liedern, die weder sprachlich noch musikalisch ansprechend sind. Auch hier sollte man ehrlich unterscheiden.

3. Die Reaktion war, dass die Zuhörer sich angesprochen und getroffen fühlten. Das allein ist noch nicht der Beweis der Echtheit. Man kann viel mit Rhetorik machen. Jeder Mensch, der seine Muttersprache hört, ist fasziniert. Ich habe manchmal in Russland gedacht: „Wenn die Leute nur Schwäbisch hören, ist ihnen alles recht. Ich könnte ihnen sagen, was ich will, wenn es nur schwäbisch klingt!“ 

4. Die Zuhörer bekehrten sich. Buße setzte ein. Als sie aber das hörten, ging's ihnen durchs Herz und sie sprachen zu Petrus und den andern Aposteln: Ihr Männer, liebe Brüder, was sollen wir tun? 
5. Da war nun Petrus gerade der richtige Mann. Es hatte sich bei ihm ein zweifacher Gesinnungswandel vollzogen: Zum einen ist er sich jetzt der Notwendigkeit bewusst, dass Jesus um des Heils der Menschen willen ans Kreuz gehen musste, nachdem er früher Jesus wegen solcher Ankündigung der Leiden getadelt hatte. (Mark.8,31–33) Zum anderen reiht sich Petrus jetzt mutig in die Schar der Auferstehungszeugen ein, nachdem er früher Jesus öffentlich verleugnet hatte. (Mark.14,66–72) Nun war auch über ihm der Heilige Geist „ausgegossen“ worden. Nur ein selbst erneuerter Mensch kann auch einem anderen zur Erneuerung raten, ihn dahin führen. Aber wer selber nicht glaubt, kann andere nicht zum Glauben führen. 1.Kor.2,14-16.


Wie ging dieses Fest zu Ende?
Petrus hatte in seiner richtungsweisenden Predigt drei Dinge genannt: 
a) Jeder soll für sich Buße tun. 
Die Konfirmanden müssen es auswendig lernen, was Martin Luther dazu im Katechismus ausgeführt hat: Was heißt Buße tun? – Antwort: Buße tun heißt: umkehren in die offenen Arme Gottes. Dazu gehört, dass wir die Sünden herzlich erkennen, vor Gott und in gewissen Fällen auch vor Menschen bekennen, bereuen, hassen und lassen und im Glauben an Jesus Christus in einem neuen Leben wandeln.

b) Jeder soll sich taufen lassen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden. 

Es war nicht eine Taufe im Namen Jesu Christi, obwohl er den Auftrag dazu erteilt hatte, sondern eine Taufe auf den Namen Jesu Christi. Dazu gehörte eine Annahme Jesu durch Glauben oder eine Hingabe an Jesus, eine persönliche Übereignung des Lebens an Jesus und eine Aneignung des ewigen Lebens von Jesus. Eine Bekehrung oder eine Wiedergeburt, beide Begriffe benützt die Bibel, kann zeitlich ganz gut mit einer Taufe zusammenfallen, kann aber auch zeitlich auseinander liegen. Wichtig ist nur, dass sie sich beide überhaupt ereignen. 
Wer bekehrt ist, soll sich taufen lassen, 
und wer getauft ist, soll sich bekehren.
c) Jeder wird die Gabe des Heiligen Geistes empfangen.
Die Jünger hatten es zuerst erlebt, dann aber auch alle Bußfertigen, denn so argumentierte Petrus: Euch und euren Kindern gilt diese Verheißung und allen, die fern sind, so viele der Herr, unser Gott, herzurufen wird. 

Petrus beruft sich auf die Bibel, dass der Heilige Geist Israel und allen Völkern verheißen ist. Ps.33,4. Des HERRN Wort ist wahrhaftig, und was er zusagt, das hält er gewiss. Röm.11,29. Denn Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen. 

Am Abend des Pfingsttages war eine riesige Begeisterung im Tempel. Es waren Hunderte, die gläubig geworden waren und durch Buße und Vergebung ein neues Leben anfingen. Jeder wird sich zwar noch bewähren müssen, aber der Anfang war gemacht. 

In Litkowka, einem Dorf ganz im Norden in der Oblast Omsk, mitten in der Taiga, haben wir mehrmals evangelisiert. Wir hatten in jedem Jahr ein Lied ausgesucht, das wir jeden Abend sangen. Später sagten die Leute: „Ich habe mich bekehrt im Jahr, als wir gesungen haben: Die Gott lieben werden sein wie die Sonne!“ – „Und ich habe mich bekehrt, als wir gesungen haben: Vergiss nicht zu danken dem ewigen Herrn!“ usw. So terminierten sie ihre Bekehrung. 
Es gab in Jerusalem eine riesige Tauffeier, über 3.000 Seelen. Auch das war nur der Anfang, es ging ja noch weiter. Der Heilige Geist vereinte sie zu einer großen Gemeinde, in der sie alle ihre Güter miteinander teilten, Arme speisten, Kranke heilten und überall von Jesus predigten. Sie wollten es tun, bis Jesus wiederkommen würde. Der Herr aber tat täglich hinzu, die da gläubig wurden. Apg.2,47. 
Amen.


                     + Volker E. Sailer [Red.540]
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Datteln

	Bikkurim
heißen die ersten reifen Früchte.
Mit sieben Erstlingsfrüchten in einem Bikkurim-Korb zogen die Israeliten in den Tempel.



	Wenn die Ernte reif war, kam der Zeitpunkt für die Reise nach Jerusalem. Am 6. Siwan pflückte der Bauer die bezeichneten Früchte (Erstlingsfrucht) und legte sie in den Bikkurim-Korb. Ärmere Leute flochten und verzierten ihre Körbe aus Palmblätter oder Stroh; die Reichen brachten Körbe aus Silber oder Gold zum Kohen (Priester) im Tempel, einem direkten Nachfahren Aarons [image: image15.jpg]


und seiner Familie.  
Bikkurim-Korb >
Das Christentum sieht in der Auferstehung Jesu Christi die noch bedeutendere Erstlingsfrucht, die jeden Sonntag gefeiert wird. 

Zu dieser Wortwahl hat aus Sicht der Judenchristen die Tatsache beigetragen, dass Christus während des Fests der Erstlingsfrucht von den Toten auferweckt wurde – drei Tage nach dem jüdischen Opferfest des Passalammes. 

Dazu schreibt Paulus in 1. Kor.15,20-23: Nun aber ist Christus (der Messias) auferstanden von den Toten als Erstling unter denen, die entschlafen sind. Denn da durch einen Menschen der Tod gekommen ist, so kommt auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. Denn wie sie in Adam alle sterben, so werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in seiner Ordnung: als Erstling Christus (der Messias); danach, wenn er kommen wird, jene, die Christus angehören. 


